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Es gibt Rezensionen von Büchern oder Samm-
lungen, die man gerade entdeckt hat. Es gibt
aber selten auch den Fall, dass eine Rezen-
sion bereits eine eigene Geschichte hat. Die
Rezension der vom Harald Fischer Verlag
herausgegebenen Edition „Die Bibliothek der
Frauenfrage“ und der „Historischen Quellen
zur Frauenbewegung und Geschlechterpro-
blematik“ gehört zu letzteren. 2006 fand ich in
den Unterlagen des Helene Lange Archivs der
deutschen Frauenbewegung im Landesarchiv
Berlin einen Hinweis, dass der Deutsche Aka-
demikerinnenbund (DAB) mit Hilfe des Bun-
des deutscher Frauenvereine (BDF) und der
Preußischen Staatsbibliothek eine Sammlung
der wichtigen Werke der deutschen Frauen-
bewegung erstellen wollte. Gleichzeitig soll-
te auch eine Bibliographie der Frauenbewe-
gung und Frauenfrage entstehen, die das ent-
sprechende Schrifttum vom späten 18. bis
zu den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhun-
derts umfassen sollte. Hintergrund war, dass
mit der Entstehung der Frauenbewegungen
im 19. Jahrhundert auch die ersten Frauen-
bibliotheken entstanden waren. Die meisten
dieser Bibliotheken wurden allerdings nicht
überliefert. Eine Ausnahme bildet jedoch die
„Bibliothek der Frauenfrage“, deren Anfän-
ge mit finanzieller Unterstützung der Not-
gemeinschaft deutscher Wissenschaften unter
dem Titel „Frauenfrage und Frauenbewegung
in Deutschland“ im Jahr 1929 von Vertreterin-
nen von Frauenorganisationen und dem Vor-
sitzenden der Notgemeinschaft, Dr. Schmitt-
Ott, in der Staatsbibliothek als Zettelkata-
log in Gebrauch genommen worden war.1

Die umfassendere Arbeit an der Bibliogra-
phie wurden von Agnes von Zahn-Harnack,
der ersten Vorsitzenden des DAB, gemeinsam
mit einigen Bibliothekarinnen und dem von
der Staatsbibliothek abgestellten Bibliotheks-
rat Hans Sveistrup betreut, und war zum Zeit-

punkt der Freigabe zur Nutzung noch nicht
ganz fertig gestellt. Die Drucklegung der Bi-
bliographie scheiterte schließlich 1933 um ein
Haar an den neuen politischen Verhältnissen.
Dennoch erschien 1934 das erste gedruckte
Exemplar, ein Werk, das erstmals einen um-
fassenden Überblick über die deutsche Lite-
ratur zur Frauenfrage und Frauenbewegung
zwischen 1790 und 1930 bot.2

Meine Anfrage nach dem Verbleib dieser
Sammlung bei der Staatsbibliothek in Ber-
lin blieb für eineinhalb Jahre unbeantwortet
und wurde schließlich abschlägig beschieden:
man wisse leider nicht, was aus dieser Samm-
lung geworden sei. Die gleiche Antwort er-
hielt ich von verschiedenen Archiven und In-
stitutionen der Frauenbewegung. Die Biblio-
thek wurde offenbar nach 1929 als zusam-
menhängende, selbständige Sammlung auf-
gelöst und vergessen. In der Staatsbibliothek
existiert möglicherweise allerdings ein durch
Kriegsverluste stark dezimierter Rest dieser
Sammlung unter der Signaturengruppe „No“,
die heute keine selbständige Sammlung mehr
darstellt.

Der Harald Fischer Verlag hat sich seit
Mitte der 1990er-Jahre der Aufgabe gestellt,
mehr historische Projekte in das Verlagspro-
gramm aufzunehmen. Eine der Geschäfts-
führer des Verlags griff das Thema Frauen-
und Geschlechterproblematik in der Idee auf,
die gesamte Bibliographie von Agnes Zahn-
Harnack zu verfilmen. Die oben erwähnte Si-
gnaturengruppe „No“ mag oder mag nicht
das Herzstück der originalen Sammlung sein,
heute existiert die Bibliothek der Frauenfrage
durch die Editionsleistung des Verlags wie-
der auf Mikrofiches als geschlossene Samm-
lung! Zurzeit besteht sie aus 6500 Büchern,
die im Hauptteil und zwei Supplementen der
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Sammlung überliefert werden. Sie umfasst im
Hauptteil 12 Lieferungen. Jede Lieferung ent-
hält 500 Titel mit ca. 75.000 Seiten. Seit Ab-
schluss des Hauptteils im Jahr 2005 erschei-
nen in loser Folge Supplemente mit jeweils
250 Titeln, inzwischen ist das zweite Sup-
plement verfügbar. Die Bibliothek der Frau-
enfrage besteht vor allem aus Monographi-
en und Kleinschrifttum. Sie ist unterteilt in
verschiedene Untergruppen angefangen bei
Bibliographien über Werke zur Physiologie
und Psychologie der Frau, der Frau im Geis-
tesleben, der Frau in der Kulturgeschichte,
der Frau im Recht bis zur Frau im Beruf
und Erwerbsleben. In jeder Untergruppe gibt
es die bedeutenden Werke der großen Füh-
rungspersönlichkeiten der deutschen Frauen-
bewegung wie Helene Lange, Gertrud Bäu-
mer und Alice Salomon, aber auch wissen-
schaftliche Werke wie Marianne Webers 1907
erschiene Untersuchung „Ehefrau und Mut-
ter in der Rechtsentwicklung“. Gleichzeitig
finden sich aber auch weitgehend unbekann-
te Dissertationen, die nicht gedruckt wor-
den waren wie die Königsberger Dissertati-
on von Emil Schwartz über „Das Namenrecht
der Ehefrau: unter besonderer Berücksichti-
gung der Forderungen der modernen Frau-
enbewegung“ aus dem Jahr 1922. Bedingung
für die Aufnahme eines Buches war, dass ein
Bezug zu der Frauenfrage bestehen muss-
te. So sind auch Werke, deren Autoren sich
zur Frauenemanzipation nicht positiv äußer-
ten, inbegriffen wie etwa Arthur Kirchhoffs
Untersuchung von 1897 über „Die akademi-
sche Frau: Gutachten hervorragender Univer-
sitätsprofessoren, Frauenlehrer und Schrift-
steller über die Befähigung der Frau zum wis-
senschaftlichen Studium und Berufe“.

Der Verlag hat sich in Anbetracht der Sel-
tenheit und Zerfallsbedrohtheit vieler Quel-
len entschieden, über die ursprünglichen Vor-
gaben der Bibliographie Zahn-Harnacks hin-
auszugehen und zum einen Werke mit ein-
zubeziehen, die aus der Zeit vor 1790 stam-
men, zum anderen die inhaltlichen Kriterien
für die Aufnahme eines Werks in die Samm-
lung weniger streng zu gestalten. Dadurch
wurde eine Reihe heute seltener Stücke Lite-
ratur zur Frauenfrage aus dem 16., 17. und 18.
Jahrhundert wie Wilhelm Heinrich Dullaeus
„Disputatio juridica de designatione patris a

matre infantis facta, oder: Wie weit einer ge-
schwängerten Persohn in Angebung des Va-
ters zum Kinde zu glauben/und wie weit sol-
che gedachten Vater graviren könne“ aus dem
Jahr 1696 oder Guillaume Manquest DeLa-
Mottes „Vollkommener Tractat von Kranck-
heiten Schwangerer und Gebährender Weibs-
Persohnen“ aus dem Jahr 1732 aufgenommen.

Wie wichtig eine solche Sammlung für
die Forschung ist, wird jedem schnell be-
wusst, der sich jemals auf die Quellensuche
zur historischen Frauenbewegung gemacht
hat. Viele veröffentlichte Schriften sind nur
noch in wenigen Ausgaben vorhanden, die
für den Forschenden nur schwer zugänglich
sind. Die Benutzungsmöglichkeiten sind we-
gen des schlechten Erhaltungszustands häu-
fig stark eingeschränkt. Dies liegt wiederum
daran, dass den meisten Staats- und Uni-
versitätsbibliotheken Material aus der Frau-
enbewegung nicht wichtig genug war, um
es zu sammeln. So hat kaum einer der Ver-
suche der Frauenbewegung, Frauenbibliothe-
ken auf Dauer zu erhalten, Erfolg gezeigt. Was
wiederum von den Bibliotheken aufgenom-
men wurde, hat oft die Zerstörungen oder
die Auslagerung während des Zweiten Welt-
kriegs nicht überstanden. Ähnliches gilt lei-
der auch für die Archive vieler Frauenvereine.
Dem lückenhaften Material kann die Samm-
lung natürlich nicht abhelfen, aber sie hilft
demjenigen, der schnell Zugriff auf eine be-
eindruckende Fülle von veröffentlichten Ar-
beiten zur Frauenfrage bis 1934 nehmen will.
Außerdem hat sich der Verlag entschieden,
fehlende Seiten durch die Verfilmung ande-
rer Ausgaben zu vervollständigen, so dass al-
le verfilmten Publikationen vollständig vor-
liegen.

Die Bibliothek ist ein kleiner, aber sehr be-
deutsamer Teil der Reihe „Historische Quel-
len zur Frauenbewegung und Geschlechter-
problematik“, die von dem Verlag 1991 be-
gonnen wurde. In dieser sind neben der Bi-
bliothek der Frauenfrage vor allem wichti-
ge Zeitungen wie „Die Frau“ oder das Or-
gan des Allgemeinen Deutschen Lehrerinnen-
vereins zu finden. Allerdings gibt es auch
nicht so leicht zugängliche Blätter wie „Die
Neue Generation“ oder das Blatt des Katholi-
schen Deutschen Frauenbundes „Die christli-
che Frau“. Gleichzeitig fehlen allerdings bis-
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her noch einige wichtige und für die For-
schung schwer zugängliche Blätter wie zum
Beispiel die Zeitung des Jüdischen Frauen-
bundes oder das Centralblatt und das Nach-
richtenblatt des BDF. Der Zugang zu den Ti-
teln in der Reihe ist leicht. Das gilt leider nicht
für den in mehreren Bänden angelegten Kata-
log der „Bibliothek der Frauenfrage“. Zurzeit
gibt es für nur für diese Sammlung einen Ka-
talog mit 12 Lieferungen und 2 Supplemen-
ten, der mit seinem Stichwortverzeichnis nur
umständlich zu nutzen ist und einen gezielten
Zugriff auf die Werke kaum gestattet. Es wäre
wünschenswert, einen (Ergänzungs)band mit
der vollständigen Liste der zur Verfügung ste-
henden Werke zu haben. Besser zu navigieren
ist die CD-Rom Ausgabe der Kataloge.3

Die Sammlung ist dennoch von unschätz-
barem Wert für alle Forscher, die sich im wei-
testen Sinne mit der Geschichte von Frauen
beschäftigen - oder einschränkend: sie könn-
te und sollte es sein. So brillant die Idee ist,
Werke zur Frauenfrage zu digitalisieren und
auf diese Art nicht nur zu bewahren, sondern
auch der Wissenschaft zugänglich zu machen,
so sehr arbeiten die Umstände diesem Vorha-
ben bisher jedoch entgegen. Hier sind zum ei-
nen die enormen Kosten des Werks zu nen-
nen, die offenbar viele Bibliotheken zögern
lässt, die Sammlung anzuschaffen. Eine Suche
im Karlsruher Virtuellen Katalog zeigt, dass
nur wenige deutsche Bibliotheken neben der
Deutschen Nationalbibliothek und der Staats-
bibliothek in Berlin die Sammlung besitzen.
Zum anderen: Der Verlag hat mit der Ent-
scheidung für eine Veröffentlichung auf Mi-
krofiches den Zugang sehr erschwert. Wer ge-
legentlich oder gar regelmäßig an Mikrofiche-
geräten arbeitet, weiß, wie ermüdend dies für
die Augen ist. Darüber hinaus bietet kaum
eine Bibliothek Mikrofichegeräte mit ange-
schlossenem Drucker oder gar Scanner an.
Warum diese Form von Technik in Deutsch-
land bisher kaum zur Verfügung steht, ob-
wohl sie von einer Institution wie dem Bun-
desarchiv oder den Staatsbibliotheken sicher
zu finanzieren wäre, liegt wohl an dem feh-
lenden politischen Willen zur Finanzierung.
Der wirtschaftliche Schaden, der durch den
unnötig hohen Zeitaufwand beim Forschen
entsteht, wird bei der Kostennutzenrechnung
für die deutsche Wissenschaft offenbar nicht

in Betracht gezogen. So klein solche Verle-
genheiten aus der großen und forschungsfer-
nen Perspektive der Wissenschaftspolitik er-
scheinen mögen, sie schlagen faktisch für den
einzelnen Forscher mit einem Mehraufwand
von Wochen zu Buche. Die hohen Kosten der
Sammlung bzw. schwierigen Zugangsbedin-
gungen sind mit Sicherheit wohl der wichtigs-
te Grund dafür, dass diese großartigen Samm-
lungen bisher weitestgehend unbekannt und
damit unbenutzt geblieben sind.

Es ist zu verstehen, dass der Harald Fischer
Verlag seine hohen Kosten für die Digitalisie-
rung erwirtschaften muss und dass eine frei
zugängliche Sammlung, die sie für die For-
schung erst wirklich nutzbar machen würde,
über die Aufgabe eines Verlags hinausgeht.
Diese Editionsaufgabe würde man wohl eher
bei den Bibliotheken und Universitätsbiblio-
theken vermuten, die als öffentlich finanzier-
te Institutionen die Mittel, das Personal sowie
die Initiative haben sollten, ein Open Access
Portal zu erstellen. Dass dies nicht gesche-
hen ist, hat sicher viele Gründe. Sie reichen
von unzureichenden Mitteln für Bibliotheken
und geisteswissenschaftliche Forschung über
knappe Personalmitteln und daraus folgen-
der mangelnder Initiative bis zu der Tatsa-
che, dass in Deutschland gender studies als
Forschungsansatz in der Wissenschaft schon
wieder als überholt erklärt wurden, bevor sie
überhaupt richtig angekommen waren.

Was ist zu tun? Die ideale Lösung wäre, die
Sammlung nun doch noch in einer Online-
Ausgabe der Forschung zur kostenlosen Ver-
fügung zu stellen. Denkbar wäre, dass Staats-
oder Universitätsbibliotheken, Archive oder
andere öffentliche Institutionen sich zusam-
menschließen, um gemeinsam mit dem Ver-
lag eine Förderung zu finden, die diese wirk-
lich wichtige Sammlung der breiteren Öffent-
lichkeit ohne Kosten zugänglich machen wür-
de. Eine zusätzliche Möglichkeit wäre, zumin-
dest für Deutschland, dass die DFG dem Ver-
lag die Abnahme einer Nationallizenz zusi-
chern würde. Für diesen würde sich dann

3 Um einen Überblick über alle Titeldaten der Bibliothek
der Frauenfrage zu erhalten, kann man zurzeit im In-
ternet auf der Verlagsseite des Fischer-Verlags auf die
Suche gehen: <http://www.haraldfischerverlag.de
/hfv/db_kataloge_dt.php> (13.04.2010). Wenn man
beim Titel ein Leerzeichen eingibt, erhält man 6500
Treffer und damit die komplette Titelliste mit Autoren.
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möglicherweise die Erstellung einer Online-
Version der „Historischen Quellen zur Frau-
enbewegung und Geschlechterproblematik“
lohnen. Wie auch immer, ein zumindest über
die amerikanischen Universitäten zugängli-
ches (Limited) Open Access Portal wie es
beispielsweise „The Gerritsen collection: wo-
men’s history online, 1543-1945“ in Ann Ar-
bor besitzt, wäre der Sammlung „Histori-
sche Quellen zur Frauenbewegung und Ge-
schlechterproblematik“ und der Forschung
zu wünschen, denn diese Sammlung ist ein
Schatz, den es zu heben gilt! Wenn es da-
bei gelingen würde, die Sammlung noch stär-
ker zu erweitern und zu vervollständigen
und gleichzeitig das Navigieren innerhalb
der Sammlung zu verbessern, wäre der For-
schung ein unschätzbarer Dienst erwiesen.
Hatte die Notgemeinschaft deutscher Wissen-
schaften Ende der 1920er-Jahre in den Kin-
derschuhen der Gleichberechtigung der Frau-
en die Voraussicht, den Anfang der Bibliothek
der Frauenfrage zu fördern, wäre es schade,
wenn sich heute keine Nachfolgeorganisation
finden ließe, um das Projekt in einem Zeit-
alter der rechtlich zumindest fast vollständi-
gen Gleichberechtigung zu einem zeitgemä-
ßen Ende und Nutzen zu bringen.

HistLit 2010-2-057 / Marion Röwekamp über
Sveistrup, Hans; von Zahn-Harnack, Agnes
(Hrsg.): Bibliothek der Frauenfrage in Deutsch-
land nach Sveistrup /von Zahn-Harnack. Erlan-
gen 2005, in: H-Soz-Kult 20.04.2010.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


